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Im Ebbegebirge sind die ältesten Gesteine 
Westfalens aufgeschlossen. Die geologische 
Kartierung dieses Gebietes begann bereits im 
Jahre 1910 durch Alexander Fuchs, der zu die-
sem Zeitpunkt die praedevonischen Schichten 
(älter als 417 Millionen Jahre) jedoch noch 
nicht weiter untergliedern konnte. Dies ge-
lang ihm erst 1934 am Bahnhof Herscheid-
Hüinghausen mit dem Nachweis des Brachio-
poden (Armfüßer) Dayia navicula, der ein 
obersilurisches Alter hat. Den ersten Trilobi- 
ten, einen sogenannten Dreilapper aus dem 
Ordovizium (vor ca. 495 bis 443 Millionen 
Jahren) des Ebbegebirges entdeckten 1937 
Rudolf und Emma Richter in Herscheid am 
Rahlenberg. 

Den Namen Trilobiten verdanken die 
Dreilapper der ausgeprägten Dreigliederung 
des Körpers in einen vorderen Kopfschild 
(Cephalon), einen mittleren, segmentierten 
Rumpfabschnitt (Thorax) und einen hinteren  
Schwanzschild (Pygidium). Eine deutliche  
Dreiteilung ist durch eine Mittelachse und 
beidseitig davon abgegliederte Seitenteile 
auch in der Längsrichtung vorhanden. Syste-
matisch gehören die Trilobiten mit den Kreb-
sen und Insekten zu den Gliederfüßern (Ar-
thropoden). 

Die Ausgrabungen im September 2010 
fanden in den im unverwitterten Zustand 
blauschwarzen Tonschiefern der Kiesbert-
Formation statt, die im Raum Herscheid aus-
streicht und eine Mächtigkeit von ca. 150 m er- 
reicht. Diese Schichten gehören stratigrafisch  
ins Llanvirn, einem Zeitabschnitt des Mittel- 
ordoviziums. An der Ausgrabungsstelle nörd- 
lich von Kiesbert wurde an einer Straßen-
böschung ein Profil freigelegt. Da in diesem 
Bereich ausschließlich Tonschiefer anstehen, 
fand eine Einteilung des Abschnittes in 0,20 m 
mächtige Einheiten statt. Aus diesen Einhei-
ten wurde Gestein aus dem Verband gelöst 
und mit Spachteln möglichst fein gespalten 
(Abb. 1 und 2).

Seit dem Bau des landwirtschaftlichen 
Fahrwegs im Jahre 1937 ist der damals ent-
standene Straßenaufschluss zur fossilreichs-
ten Lokalität im Ordovizium des Ebbe-Sattels 

avanciert. Unter den entdeckten Fossilien zäh-
len Trilobiten jedoch zu den seltensten Fun-
den. Bis 2005 konnten dort dennoch 43 Tri-
lobitenreste geborgen werden. Diese Anzahl 
wurde durch die aktuelle Grabung um wei-
tere vier Funde vergrößert, die im Folgenden 
näher vorgestellt werden sollen.

Der erste Trilobit ist ein Vertreter der Art 
Selenopeltis macrophthalma. Selenopeltis ge-
hört zur Ordnung Odontopleurida, bei deren 
Angehörigen es sich um kleine bis mittelgro-
ße Trilobiten mit flachem Panzer und auffal-

Abb. 1 Gestein wird aus  
dem Verband gelöst (Foto:  
LWL-Museum für Natur-
kunde/L. Schöllmann).

Abb. 2 Spalten des ge- 
borgenen Gesteins (Foto:  
LWL-Museum für Natur-
kunde/L. Schöllmann). 
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lender Bestachelung handelt. Bei dem vorlie-
genden Exemplar (Länge mit Stacheln 11 mm) 
sind vom Cephalon, das gegenüber dem Tho-
rax leicht verschoben ist, das fragmentari- 
sche Cranidium mit Glabellaloben, der Nacken-
ring und Reste des Hintersaumes erkennbar  
(Abb. 3, 1a). Die Freiwangen mit den kräfti-
gen Stacheln fehlen. Von den insgesamt neun 
Thoraxsegmenten sind die Rumpfglieder zwei 
bis sechs vollständig erhalten; das erste Seg-
ment ist verdriftet. Die Achsenringe besit-

zen eiförmige laterale Loben, die Segmen-
te knieförmig gebogene Pleural-Leisten, die 
sich in langen zurückgebogenen Pleural-Sta-
cheln fortsetzen und den gesamten restlichen 
Panzer überragen. Bezüglich der Lebenswei-
se wird angenommen, dass Selenopeltis zu-
mindest zeitweise ein aktiver Schwimmer war 
und Ruhephasen auf dem Meeresgrund hatte.

Der zweite Trilobit ist ein Vertreter der 
Art Eoharpes primus. Die Gattung Eoharpes 
gehört zur Familie Harpetidae, deren Vertre-
ter ein Cephalon besitzen, das von einem auf-
fällig breiten, halbkreisförmigen und perfo-
rierten Randsaum (Siebsaum) umgeben ist, 
der in lange, säbelförmige Wangenstacheln 
übergeht. Bei dem Neufund sind Kopf und 
Siebsaum zwar nicht erhalten, dafür liegt aber 
ein Thoracopygidium (Rumpf und Schwanz-
schild) vor (Länge 8 mm), das den gesamten 
Thorax mit 12 Segmenten zeigt (Abb. 3, 2a).  
Die Rhachis (der mittlere Teil des Rücken-
panzers) ist mäßig konvex, die Pleuren-En-
den sind leicht nach hinten gebogen. Das klei-
ne Pygidium ist erheblich breiter als lang und 
besitzt eine Rhachis mit zwei Ringen. Eo-
harpes war ein bodenbewohnender Trilobit, 
wobei sein breiter Körper und der zusätzli-
che Siebsaum ihn vor dem Einsinken in den 
Schlamm bewahrten.

Pricyclopyge binodosa, der dritte Fund, 
gehört zur Familie Cyclopygidae, deren her-
vorstechendes Merkmal die Glabella mit den 
extrem vergrößerten Komplexaugen mit bis 
zu 3500 Einzellinsen ist. Diese Trilobiten gel-
ten aufgrund ihrer großen Augen als aktive 
Schwimmer, die ihren Lebensraum in gut bis 
mäßig durchlichteten Meeresbereichen hat-
ten. Bei dem vorliegenden Exemplar (Breite 
12 mm) lässt sich an der fragmentarisch erhal-
tenen Glabella das rechte Auge mit den Ein-
zellinsen gut erkennen (Abb. 3, 3a). Es ist leicht 
nach hinten verschoben und überdeckt teil-
weise die Pleuren eins und zwei. Vom Thorax 
sind fünf der sechs Segmente erhalten, deut-
lich erkennbar die beiden für die Gattung cha-
rakteristischen paarigen Grübchen auf dem  
dritten Achsenring.

Der vierte Trilobit (Länge 4 mm) gehört 
aufgrund der erhaltenen Strukturen zur Fa-
milie Raphiophoridae (Unterfamilie Raphio-
phorinae), einer Gruppe von augenlosen Tri-
lobiten, die über einen Stirnstachel und lange, 
das gesamte Tier weit überragende Wangen-
stacheln verfügt. Der Neufund zeigt die drei-
eckigen Wangen des Cephalons mit der vor-
gewölbten Glabella sowie den Frontstachel 

Abb. 3 Fotos der vier Trilo-
biten, die 2010 geborgen 

werden konnten, und Re-
konstruktionszeichnungen 

der Arten (Fotos 1 bis 3 
und Montage: LWL-Muse-

um für Naturkunde/B. Ob-
lonczyk; Foto 4: L. Koch; 

Zeichnungen: 1b: Klouček 
1916; 2b: Koch/Lemke 

1995; 3b: Hörbinger/Vanĕk 
1983; 4b: Moore 1989).



17 A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

01
0

A
U

S
G

R
A

B
U

N
G

E
N

 U
N

D
 F

U
N

D
E

 

(Abb. 3, 4a). Ebenso ist der rechte Wangensta-
chel erkennbar, während sich der linke abge-
trennt neben dem Tier befindet. Die erhalte-
nen vier Thoraxsegmente weisen nur wenige 
Merkmale auf, die Bestimmung auf Gattungs- 
bzw. Artebene ist daher zu ungenau. 

Die Gruppe der Gliederfüßer ist – außer  
durch die Trilobiten – durch weitere Formen  
wie die Phyllocariden (Höhere Krebse) und 
die Ostrakoden (Muschelkrebse) vertreten.  
Ostrakoden besitzen zwei muschelähnliche 
Klappen, die an der Rückenseite gelenkig mit-
einander verbunden sind. Diese Tiere sind 
noch heute in zahlreichen Gewässern verbrei-
tet.

Gelegentlich treten in den Tonschiefern 
Graptolithen auf, bei denen es sich um kolo-
niebildende marine, planktonisch lebende Tie-
re handelt (Abb. 4). Diese Gruppe wird zu den 
Kiemenlochtieren (Hemichordaten) gestellt. 

Sehr häufig findet sich in den Tonschiefern 
das Spurenfossil Tomaculum problematicum, 
bei dem es sich um Kotpillen handelt, deren 
Erzeuger unbekannt sind. Als zweites Spu-
renfossil kommt Chondrites vor, das an ver-
zweigte Pflanzenreste erinnert. Möglicher-
weise handelt es sich bei den Verursachern 
dieser Spuren um wurmartige Lebewesen.

Die Grabungsstelle lag vor ca. 465 Milli-
onen Jahren auf dem Kleinkontinent Avalo-
nia, zu dem die Kerne von Norddeutschland, 
Belgien, Zentralengland, Zentralirland, Neu-
fundland und Nova Scotia gehörten. Ava- 
lonia lag auf der Südhalbkugel der Erde, etwa 
auf der geografischen Breite von Südfeuer-
land. Im frühen Ordovizium löste sich Ava-
lonia vom Südkontinent Gondwana, der aus 
Afrika, Südamerika, Antarktis, Indien sowie 
Nord- und Südchina bestand, um im Unter-
Devon mit Laurussia, welches sich aus Nord-
amerika, Grönland, Skandinavien und dem 
Baltikum zusammensetzte, zu kollidieren.

Summary
In September 2010 a team from the LWL Mu-
seum of Natural Sciences examined a road-
side berm in Herscheid-Kiesbert and uncov-
ered layers dating from the Llanvirn stage 
approximately 465 million years ago. The sci-
entists discovered four specimens of different 
trilobites. 

Samenvatting
In september 2010 onderzochten medewer-
kers van het LWL-Museum voor Natuurkun-
de een wegtalud in Herscheid-Kiesbert waar 
ca. 465 miljoen jaar oude lagen uit het Llan-
virn-tijdvak aan het licht kwamen. De weten-
schappers ontdekten vier verschillende exem-
plaren van trilobieten.
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Abb. 4 Platte mit  
mehreren Graptolithen  
der Art Didymograptus  
cf. artus, M 1:2 (Foto:  
LWL-Museum für Natur-
kunde/B. Oblonczyk).


